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Man muß sich fragen, wolwr die \Vassermasscn kommen m ü ßten, um 
über die ganze Erde hin einen solchen \V assers tand zu erklären, wenn man 
die Höhenlagl� des Landes gegen den Erdmillelpunkt als konstant ansieht. 

Die Kohlen von Pi lten , Schauerleilhen, Brennberg und Mauer bei Wien 
sind die Aquivaleute der Kohlen, d ie bis Knittelfeld zu verfolgen sind. über 
den S attel des Semmering floß der Strom in den See des Inneral pinen 
\V it>m•r Beckens. Dieser Längsgra hen mi l  gewiß sehr flachen St'>l'n w:tr 
örllich in forldatH'rtHlt•r Senkung begriffen. D er Norische Strom hat sich 
an der Südflanke seiner Umrandimg gerieben und sich am Fuße des O t ters 
in etwa der gl eichen Höhe wie der Semmering ein Gerinne geschaffen , 
das deutlich im Relief ansgeprägt ist (Abb . 2) und wohl einem seiner 
Arme entspricht. 
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Die Erforschung des geologischen Alters 
der niederrheinischen Braunkohle 

Von WILIIELM AunENS (Berlin) 

Die Allersslellung der niederrh ('inischen Braunkohle isl lrolz zahl ­
reicher Untersuchungen, die sich über mehrere Jahrzehnte erstrecken, 
immer noch nicht mit völliger Sicherheit geklärt. FLIEGEL, mit dessen 
ersten Arbeiten die moderne geologische Erforschung des niederrheini­
schen Braunkohlentertiärs beginnt, s tellte (1910) das H auptflöz in das 
Untermiozän. Demgegenüber vertritt B REDDIN seit 1932 den Standpunkt, 
daß die niederrheinische B raunkohle als paralisch·� Bildung in rlas Ober­
oligozän gPslelll  werden müsse ; den n die wei ßen Sande mit rlen Feuers l t'ÜI­
La

.
gen im Hangenden und Liegenden d es Flözes, wie sie im NonHeil der 

Ville auftreten, hält er für marin, für die Randbildungen des oberoligo­
zänen Meeres. Seine Be\\'eisfii.hrung ist jedoch nicht durchaus zw i ngend. 
So kommt auch PLIEGEL in einer 1937 erschienenen Zusammenfassung 
(1937, S. 13) nochmals zu dem Schluß :  "Er (der Braunkohlenwald) entstand 
in der der Meeresregression ( des Oberoligozän-Meeres) nachfolgenden Sül�­
wasscrphase des Untermiozäns. ' '  - Inzwischen ist aber auch FLIE G E L  
(m lindliehe Mi t teilung und nicht wröffenllichte Gu tachten) auf Grund 
von Bohrergclmissen , die erst jetzt zu seiner Kenntnis· g·elangten, zu dem 
Ergebnis gekommen, daß das Flöz mit dem .Meeressand allcrsgleich sein 
muß. Hierauf wircl weiter u n len eingegangen . 

Es mag zunitchsl gleichgültig erscheinen, ob das Flöz unlerm ioziin 
oder oberol igozän ist .  D ie Form a lionsgrenzen wt•r<len auf ( ; rund cl l'r 
Fossilfü hrung nach einem allgenw i iwn übereinkommen ·gezogen, und d a ,  
wo Fossilien fehlen, i s t  eben eine gerwnw Grenze nicht m öglich.  D ie F rage­
s tellu ng muß c l a h1 ·r  rieh l iger ln u l l'n : I n  weld�em V erlüi l l n i s  s lPh I (ht s 
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I l auplflöz zu dem marinen Oberoligozän ·? bl es gleich alt oder is l es 
j ünger? Eine zweite, weniger bedeutungsvolle Frage ist dann die : Gehört 
l'S noch ins Oberoligo7 .. ü.n, wenn es j ünger als der Meeressand ist, oder 
liegt die Miozängrenze ,,zufällig" schon dazwischen? 

Die Schwierigkeilen der stratigraphischen Einstufung der Braunkohle 
l iegen in den natürlichen Verhällnissen begründet. -- Maßgebend für die 
Slraligt·aphie, auch im Ter l iür, sind bekanntlich die Faunenfolgen marim•r 
Wit·belloser. Diese d irekle  l\Iethode isl bei der E ins tufung e ines in  
,,limnischen" Sedimenten lil•gendcn Braunkohlenflözes selbstversliincllich 
nicht anwendbar. So bleibt nur der indirekte Weg, die Verknüpfung des 
Flözes oder · seiner Begleitschicht·�n mit den marinen Ablagerungen im 
Norden der niederrheiüischen Bucht mit Hilfe von terrestren Fossilien 
oder auf Grund petrographischer Besonderheiten. Der Versuch, die Be­
glt• i lschichlcn <Iurch pelrographische Untersuchungen und Überlegungen 
mil  den marinen Ablagerungen zu verknüpfen, haben bisher zu dnem 
s i c h e r  P n, allgemein anerkannten Ergebnis nichl geführt rs. den Versuch 
BnEDDIN's 1932;· auch die sedimentpetrographisclwn Unlersuclmngen 
können bei dem lückenhaflen Ma lerial vielfach verschieden gedeutet 
werden). - L a n d w i r h e l l i e t' e, das zweite Hilfsmitlel in der Gliede­
rung des Tel"l iiirs, I re leu in der Kohle und ihren B t>gki lschich l en nichl 
auf. Außerdt>m würde PS kaum möglich sein , eine derartige Fauna sicher 
i n  das ma rine Schema einzupassen, sobald ein e twas wel lt•rgchender An­
spruch �n zeitl iche Einengung gcslelli wird. 

Somit bleiben nur die P f I a n  z e n. Für sie gilt zunächst dasselbe, 
was für die \Virbel liere gesagt wurde . Es ist ohne weiteres nicht möglich, 
eine heslimmte Terliiirflora genau i n  das marine Schema einzuord nen. 
Denn der Florenwechst>l erfolgt nicht gleichzeitig mit dem Wechsel in den 
Faunen mariner Wirbelloser. Sehr oft sind daher Fehldeutungen die not­
wendige Folge derartiger Parallelisierungen gewesen. Ein weiterer Mangel 
war am Niederrhein früher die außerordentliche SeHenheil bestimmbarer 
Pflanzenreste in der Kohle• und den sicher konkordanten Begleitschichten. 
Hierin ist seit dem Ausbau dee Pollenanalyse ein gründlicher Wandel 
ein_gclreten. Im Gegensatz zu d-�n ersten Untersuchungen von WEYL.\ND­
.1.\GEH (Hl3J) is.L dir Brauchha rkeil dieser :\Ie thodc für die Braunkohlen­
s lra tignlph ie dw·ch PoTo:-;t{, und VENITZ und spüler vor allem durch 
TmEH GAHT erwiesen worden . 

Die sei t 1938 am Niederrhein systema tisch durchgeführten Unter­
suchungen lassen je tzt erkennen, daß eine bestimmte Aufeinanderfolge der 
Pollenfloren vom Liegenden zum Hangenden überall zu beobachten ist, 
und zwae bei einer außt'rorden llich geringen .\nderung in der Horizontalen .  
Das heißt also, auch gelrennt auftretende einzelne Flözteile s ind a u f  
Grund ihrer Pollenführung als zugehörig zum Hauptfl öz z u  erkennen . 
}lau kann sogar angeben, an welcher Stelle des Yoll enlwickellen Flözes 
sie eingereiht werden m üssen ; t'benso kann man Sandeinlagerungen, wie 
sie sich im Norden in das B raunkohlenflöz einschieben, genau einordnen . 
Von besonderer Bedeutung ist es, daß wir hiermit ein Hilfsmittel an der 
H and h aben, um rl ic  im Norden und im \Vesten abseits von der ILn�p l ­
t•n twicklung der Braunkohle i m  Bereich der l\Icercsablagernngen lit•gendt•n 
einzelnen Flözteile sicher zu identifizieren. Denn die systematischen 
Pollenunlcrsuclwngl'n ers l t·eekt> l l  sich a u f  a l le Br:mnkohkn und zeigl'l1 
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daher auch, oh es sich im Deckgebirge um jüngere Kohle11 handel t oder 
nur um abgelrennle Teile des Hauptflözes. Ebenso werden sich Braun­
kohlen erkennen lassen, die äller als das Hauptflöz sind (.,Köhler Flöze").1) 

Es fragt sich nun, ist es m öglich, die so gewonnenen stratigraphischen 
Ergebnisse irgend wo sicher an die marine Schichtfolge anzuschließen? 
Es ist schon seit langem bekannt, daß sich von Nordwesten her zunächst 
eine, wei terhin sogar mehrere S:mdschichten in das Hauptflöz einschieben 
und so, z. B. auf Grube Heck bei Frimmersdorf, schon eine Dreiteilung he­
wirken. Diese Aufteilung des Flözes wurde auch in den Bohrungen im 
El'ftbecken durchgehend beobachtet. Sie erfolgt nordwestlich einer Linie, 
die von Glesch über Angelsdorf in etwa südwestlicher Richtung verläuft. 
Die Entstehung dieser Sande ist nicht sicher b-?kannt. Sie führen hinen 
Glaukonit, doch schließt dies. wie BHEDDIN mil Recht betonte, eine 
marine Eil lslehung nicht aus . .  <\ndrerseils ist die Führung der Feuerslein­
eil•r hierfür nichl beweisend . 

Nun findet sich in den Schichtverzeichnissen von Bohrungen aus dem 
nonlwesllichen Teil des Reviers gelegenllich von den Bohrmeistern bei 
diesen, die Flöze teilcmk�n Sanden di-e Angabe "grüner Sand". Die süd­
osllichste dieser Bohrungen liegt zwischen Lövenich und Kal:zem auf 
:\leßtischblaU Tilz. Diese Bemerkungen, die erst j-etzt zu seiner Kenntnis 
gdanglen, veranlüßlen auch FLIEGEL, die Braunkohle als oberoligozän 
und gleichalt mit dem Meeressand anzusehen. 

Leider haben während der ganzen Mulungsperiode von W27-- Hn2, 
in der diese für die Kennlais des niederrheinischen Braunkohlentertiärs 
so ungeheuer wichligen Bohrungeii gestoß·2n wurden, k einem Geologen 
Proben zur Untersuchung vmgelegen. N a c h z u w e i s e n  ist die Gleich­
allrigrkeil des �Ieeressandes mit d·:)m durch den "grünen Sand" vertretenen 
Flözteil daher auch jelzt noch nicht. Denn die Farbangaben vieler Bohr­
meister, Yor allem im niederrheinischen Braun'kohlenrevi·er, wo früher 
auf genaue Schichtbezeichnungen im Decl:{gebirge wenig Wert gelegt 
wurde, sind recht unsicher. Außerdem ist zu beachten, daß damals fast 
ausschließlich schlecht verrohrte Spülbohrungen niedergebracht wurcjen. 
Wenn nun im Hangenelen schon· miozäner Grünsand auftritt, kann es sich 
nal ürlich auch um V erunreiniglmgen des Spülgutes handelri. -- Daß diese 
.\ngaben der Bohrmeis ter die Wahrscheinlichkeit eines · oberol�gozänen 
Allcrs -- gleich dem des Meeressandes - weiter erhöhen, i s t  nalürlich 
klar. Denn bei wirklichen Grünsanden muß es sich in diesem Teil der 
niederrheinischen Bucht in dei1 angegebenen Tiefen selbstversländlich um 
oberoligozäne Meeressande handeln. 

D i e  E n t s c h e i d u n g  ü b e r  d a s  g e o l o g i s c h e  A l t e r  d e s  
H a u p t f l  ö z e s k a n n a 1 s o g e l r o ff e n w e r d e u, s o b a I d a u s 
e i n e r  n e u e  n B o h r u n g  d i e s e  "g r ü 11 e n S a 11 d e" z u r  U n t e r­
s u c h u n g v o r  1 i e g e n .  

Das Reichsamt für Bodenforschung beabsic.h�gt, ,in Zusammenarbeit 
mit dem Braunkohlenbergbau beim Niederbringen einiger Trockenboh­
rungen einwandfreie Proben zu gewinnen. 

Die stets mehr oder weniger tonigen marinen Tertiärschichten des 

1) Auf ({i,e gt·oße praktiSiche Bftle:ulung dieser .,Flözidentifizierung" sei an 
lrl iPsct· St-elle lwrz h ingrwirscn . 
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N il•derrheins sind, bei nicht zu starker Zersetzung, im allgemei n en so 
reich an Fossilien, daß eine sichere Alk�rsbestimmung m öglich isl. Bei 
Bohrungen kann dies ua türlich schwierig werden, selbst wenn hier 
gelegentlich so fossilreiche Lagen durchstoßen werden, daß die Bohr­
meister "Muschelreste" besonders angeben. Als sicheres Unterscheidungs­
mille! bleibt aber die M i k r o f a u n a, vor allem die Foraminiferen. Zu­
m1chst ergibt sich schon ans dem Vorhandensein dieset· marinen Reliktt� 
m i t  Sicherhei t, daß es sich um Meeresablagerungen handdt. Darüber 
hinaus lällt sich im nonlwesllichen Teil des Reviers das Mitlel- bzw. 
Ol>l'rmiozän sicher vom Oberoligozän trennen. Nur die Frage, an welclt<�r 
Stelle des Oligozän-Profils eine bestimmte Schicht einzureihen ist, läßt sich 
nicht so genau beantworten. wie beim Flöz im Pollendiagramm. Aus dem 
Vergleich mit gut untersuchbaren Nachharprofilen, in denen auch die 
zugehörige Makrofauna bekannt ist, läßt sich jedoch Vieles erschlie llen . 
Besonders geeignet für die Aufstellung solcher Standardprofile :s i n d  
Schiichte . einmal weil hier völlig reine Proben zu erballen s ind. u n d  
dann weil bei d e m  großen Durchmesser auch volls tändige M akrofmnwn 
aufgesammelt werden können. Untersuchungen an teilweise schon vor­
handenem Malerial s tehen noch aus. Es ist j edoch sicher, ctall durch 
Zusammenfassung aller Beobach tungen über die tierischen Reste in den 
Ml•eresahlagerungcn wenigstens ungefähre Parallelisierungen mögl ich sein 
werden. 

Im günsligslen Falle witd sich auf d iese Weise feststellen lassen, 
welche T e  i I e des Meeressandes durch das Flöz vertreten werden, z.  B .  
ob der oberste Teil der Braunkohle j ünger ist als die �angendsten ober­
oligozänen Meer·essandc des Niederrhcins. Dann würden die höchsten 
Flözteile noch zum Unterm iozän gehön•n ){ (in nen und die Formations­
grenze dm·ch das Fl öz hindurchgehen ; hicl'für scheinen manche, auch 
paläobolanische Beobachtungen zu sprechen. 

Für die begonnenen Arbeiten, vor allem für die Pollenanalysen Dr. 
THIERGAn.T's, haben wir die vollste Unterstützung aller Braunkohlen­
gruben des Reviers gefunden.2) Seil einiger Zeit erhalten wir sorgfältig 
gesammelte Proben fast aller geeigneten Bohrung.en, so daß es in ver­
häl tnismäßig kurzer Zeit m öglich sein wird, die Grundlage, die Standard­
profile, für die darauf aufbimenden Arbeilen zu bekommen . l .e ider ist 
in der vergangeneu Zeil sehr viel werLYoUes Material verloren gegangPn, 
das jetzt nicht mehr zu beschaffen ist,  weil z. B. im südlichen Erflhcckcn 
so tiefe Bohrungen wie um 1930 vorläufig nicht mehr gemacht werden. 

· Auf der andern Seite ist eine ebenso lückenlose Aufsammlung al l er 
Proben aus sicher marinen Schichten nötig. Auch hier werden durch das 
Entgegenkommen der betreffenden Unternehmungen, vor allem aus dem 
Steinkohlenbergbau, die c>rforrlerlichen Aufsammlungen vorgenommen. Be­
sonders ist hier dem Eschwcilcr Bergwerks-Verein zu danken. 

In den Fällen, in denen weder mariüc Einlagerungen noch durch 
Pollen einstufbare Kohlen, hi tmn inöse Tone oder dergl·eichen vorliegen , 
kommt der S c  d i m  e n t p c I r  o g r a p h i c eine _gewisse Bedeutung zu, 

2) Ich möch l c  auch an di·cscJ· Stelle allen hieran bisher beteiligten Herren 
unscrn besten Dank aussprechen, vor allem den Herren Geheimrat BRECHT, 
Dir. WATZKE. Dr . .TANSE�. Dr. Sc.JJMTTZ, Dir. Sc.n.\nF n n cl Mad;:sclwiclcr RosEN-
BERG. 

. . 
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und zwar im wesentlichen zum Anschließen an die durch Fauna oder 
Flora festgelegten Profile. Ihre Anwendbarkeit is t jetzt oft noch sehr 
problema tisch. Dies ist im wesentlichen auf die Lückenhaftigkeit und den 
viel zu großen Abstand ausreichend untersuchbarer Profile zurückzu­
führen, was auch SINDOWSKI in seiner sorgfälligen Arbeit mehrfach be­
klagt - Auch die Sicherstellung alles für diese Zwecke irgend brauch­
baren Malerials wird mit Hilfe der Braunkohlen-Industrie angestrebt, 
wofür die jetzt in steigendem Maße niedergebrachten Trockenbohrungen 
besonders geeignet sind. Dadurch werden sich im Laufe der Zeit auch 
verhällnismäßig sichere Unterlagen für die Einordnung tertiärer Schicht<�n 
außerhalb der Braunkohlenreviere ergeben, so daß allmählich an S telle 
vager Kombinationen immer mehr gesicherte stratigraphische Ergehnisse 
treten werden. 

Zusammenfassung 

X ach unkontrollierbaren Bohrregistern scheint sich im N ordwl'-sllcil 
des niederrheinischen Braunkohlengebietes das Hauptflöz mit dem o ber­
oligozänen Meeressand zu n•rzahnen. Durch Pollenanalyse der Flöze 
und durch genaue Un tersuchungen von Makro- und Mikrofmlilen in den 
.Ml'eresablagerungen sollen zunächst Standardprofile geschaffen wcrdC'n. 
Danach wird es möglich sein, bei neuen Bohrungen in dem in Frage 
kommenden (] ebiet die Vertretung einzelner Flözteile durch den Mcen's­
sand stratigraphisch genau festzulegen. Ein vom Reichsamt für Boden­
forschung geplantes Bohrprogramm wird dieses Gebiet mit umfass(•n. 

Die Grenze Miozän-Oligozän wird wahrscheinlich durch den oberslcn 
Teil des Flözes hindurchgehen. 
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